
 

 

     

                          

  

  

  

 

 

  

  

 

   

   

  

   

 

  

 

 

 

   

  

    

 

   

  

 

 

  

 

 

    

   

 

 

  

 

  

  

   

  

  

   

   

 

  

   

   

 

  

  

 

    

 

  

  

 

 

  

 

    

  

    

 

    

    

   

  

     

     

   

  

 

     

    

   

  

     

 

Ferkel Agrarmärkte 2014 

Vera Westphal, Markus Mayershofer Stand: 11.07.2014 

10 Ferkel 

In den letzten Jahren haben sich die Rahmenbedingungen am Ferkelmarkt europaweit grundlegend verändert. 

Durch den Ausbau der Mastkapazitäten, vor allem in den nordwestdeutschen Veredelungsregionen, aber auch in 

einigen anderen Teilen Europas, hat der Ferkelhandel zwischen den Mitgliedstaaten der Gemeinschaft und auch 

über deren Grenzen hinaus, zugenommen. Der Aufbau von Großbetrieben zur Ferkelerzeugung, vorrangig in Dä­

nemark, den Niederlanden und in Ostdeutschland, und bessere biologische Leistungen haben das Ferkelangebot 

aber auch größer werden lassen. Über Jahre tobte europaweit ein Verdrängungswettbewerb. Tiefgreifende Be­

standsreduzierungen bei den Zuchtsauen, vor allem in Osteuropa, aber fast ausnahmslos in allen Mitgliedstaaten 

und in Deutschland, stärker im Süden als in anderen Regionen, brachten Mitte 2008 die Wende am Ferkelmarkt. 

Seither hatten die Ferkelerzeuger zumindest im Jahresdurchschnitt auskömmliche Ferkelerlöse. Dennoch bleiben 

die ”alten“ Vorgaben in der Ferkelerzeugung auch die ”Neuen“: Ein hoher Gesundheitsstatus im Bestand, über­

durchschnittliche biologische Leistungen, Kostenreduktion und eine Mäster-Direktanbindung in der Vermarktung. 

Allerdings warten auf die Ferkelerzeuger auch neue Herausforderungen. Zum einen der Tierschutz: Bis Ende 2012 

mussten alle Betriebe ihre Wartesauen in Gruppen halten; der Ausstieg aus der Ferkelkastration ist für den 

1.1.2018 vorgesehen. Zum anderen wird die Tierhaltung zunehmend mehr nach Nachhaltigkeitskriterien, wie der 

Umweltverträglichkeit größerer Stallbauten oder einer CO2-Bilanz für die Produktionskette Schweinefleischerzeu­

gung, beurteilt. Für die Ferkelerzeuger gilt es immer mehr und neue Auflagen zu erfüllen, womit die Produktions­

bedingungen insgesamt nicht leichter werden. 

10.1 EU und Deutschland 

Grundsätzliches - Zwischen den einzelnen Mitglied­

staaten der EU bestehen erhebliche Unterschiede bei 

den Schweinebeständen einerseits, wie auch im Ver­

hältnis von Ferkelerzeugung und vorhandenen Mastka­

pazitäten andererseits. Deshalb werden, neben dem 

umfangreichen innergemeinschaftlichen Handel mit 

Schlachtschweinen und Schweinefleisch, auch immer 

größere Stückzahlen an Ferkeln gehandelt. Die wich­

tigsten Anbieter von Ferkeln am EU-Markt sind traditio­

nell Dänemark und die Niederlande. Zur Überschussre­

gion entwickelt sich in Deutschland immer stärker der 

Osten, während der Überschuss in den anderen Teilen 

Deutschlands schwindet. Die Hauptabsatzgebiete für 

Ferkel befinden sich in den Mastzentren Nordwest­

deutschlands sowie in Polen, Österreich, Rumänien, 

Ungarn,  Spanien, Italien und in den letzten Jahren auch 

zunehmend in Tschechien, Slowenien und Kroatien. 

Seit den Jahren 2007 und 2008 haben sich die Han­

delsströme für Ferkel erheblich verändert, was zu ei­

nem beträchtlichen Rückgang der Ferkelpreise führte. 

2012 hingegen stiegen die Ferkelpreise deutlich an. In 

den letzten Jahren waren teilweise nicht kostende­

ckende Erlöse in der Schweinemast, ein über lange Pe­

rioden drängendes Ferkelangebot sowie deutlich ge­

stiegene Futterkosten die Auslöser für einen sich euro­

paweit fortsetzenden Produktionsausstieg vieler Fer­

kelerzeuger. Besonders profitiert haben von dieser 

Entwicklung die Ferkelerzeuger in Dänemark, den Nie­

derlanden und in Ostdeutschland. 

Obwohl der Sauenbestand in Dänemark seit 2006 ab­

nimmt, sind die Dänen auf Grund der geschaffenen 

Produktions- und Organisationsstruktur in der Lage, 

immer mehr große Ferkelpartien (>700 Stück) einheitli­

cher Genetik und mit definiertem Gesundheitsstatus zu 

wettbewerbsfähigen Preisen zu exportieren. Die däni­

schen Ferkelexporteure haben ihre Ausfuhren seit 2006 

kontinuierlich gesteigert. 2013 kam es auch erstmals 

wieder zu einem Anstieg des Zuchtsauenbestands 

(+2,4 % gg. 2012). 

Den gleichbleibenden Ausfuhren aus den Niederlanden 

entsprechend, wurden 2013 auch in deutschen Ställen 

nicht mehr holländische Ferkel als im Vorjahr gemästet. 

Anders als die dänischen Exporteure sind die nieder­

ländischen Ferkelhändler beim Export breiter aufge­

stellt. Der Marktanteil von Deutschland an den nieder­

ländischen Ferkelexporten betrug 2013 61 %. Weitere 

wichtige Abnehmer für niederländische Ferkel sind 

Belgien und Polen. 

Ein weiterer Schwerpunkt der exportorientierten Fer­

kelproduktion ist Ostdeutschland. In den dortigen, teil­

weise noch aus den Zeiten vor der Wende, existieren­

den Großanlagen werden auf hohem produktionstech­

nischem Niveau ebenfalls die in den Mastzentren ge­

fragten Großgruppen produziert. 

Die Ferkelvermarkter in den drei genannten Regionen 

haben es in den vergangenen Jahren geschafft, sich 

auf die veränderte Situation am Markt einzustellen. Sie 

nutzen das in Deutschland gegenüber der Ferkelerzeu­

gung stärkere Wachstum der Schweinemast und die 

EU-Osterweiterung gleichermaßen, um sich neue Ab­
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Ferkel Agrarmärkte 2014 

Geschlecht sortiert und dann sowohl regional als auch 

überregional weitervermarktet werden. Größere Fer­

kelgruppen werden dagegen von den Vermarktern auf 

dem Erzeugerbetrieb erfasst. Gehandelt werden die 

Ferkel gewöhnlich in der Gewichtsklasse zwischen 25 

und 30 kg. Aus arbeitswirtschaftlichen, vor allem aber 

auch hygienischen und ökonomischen Gründen bevor­

zugen Schweinemäster einheitliche Ferkelpartien glei­

chen Alters und mit dem gleichen Gesundheitsstatus. 

Je nachdem, ob die Schweinemast im Abteil-, Stall-

oder sogar im betriebsweisen Rein-Raus erfolgen soll, 

sind hierfür Partiegrößen ab 100 bis weit über 1.000 

Ferkel erforderlich. Trotz struktureller Nachteile der 

bayerischen Ferkelerzeuger und des enormen Ange­

botsdrucks aus Dänemark, Ostdeutschland und den 

Niederlanden gehen noch immer viele Ferkel nach 

Nordwestdeutschland, Italien und Kroatien. Ferkel aus 

Bayern haben nach wie vor dort eine Marktnische, wo 

eine fleischreiche Genetik nachgefragt wird. 

Direktabsatz - Im Gegensatz zum Absatz über den 

Ferkelhandel oder über eine Marktveranstaltung steht 

der Direktabsatz vom Ferkelerzeuger unmittelbar an 

den Schweinemäster. Der Anteil des Direktabsatzes an 

Ferkelaufzuchtbetriebe oder Mäster am gesamten Fer­

kelhandel wird auf rund 30 % geschätzt. Nach Regio­

nen betrachtet bestehen beim Direktabsatz erhebliche 

Unterschiede. So ist der Anteil des Direktabsatzes in 

Nordrhein-Westfalen und Bayern mit Anteilen von rund 

50 % überdurchschnittlich hoch. Im niedersächsischen 

Weser-Ems-Gebiet geben die Ferkelerzeuger dagegen 

nur knapp 5 % ihrer Ferkel direkt an Mäster ab, da dort 

die Bindung der Ferkelerzeuger an Erzeugergemein­

schaften erheblich stärker ausgeprägt ist. In Baden-

Württemberg dürfte der Direktabsatz einen Anteil von 

ca. 30 % an den gesamten Ferkelverkäufen haben. Der 

Direktabsatz bietet Vorteile sowohl für den Ferkeler­

zeuger als auch für den Mäster, da die Handelsspanne 

entfällt. Im Direktabsatz kommen teilweise auch von 

den Ferkelnotierungen unabhängige Abrechnungsver­

fahren zum Einsatz, die in der Regel so gestaltet sind, 

dass die oftmals heftigen Preisbewegungen des freien 

Marktes abgemildert und auf Ferkelerzeuger und Mäs­

ter gleichermaßen verteilt werden (‛gerechter Ferkel-

preis‚). Unabhängig davon ist der direkte Handel zwi­

schen Ferkelerzeugern und Mästern auch aus seu­

chenhygienischen Gründen günstig zu beurteilen. Au­

ßerdem profitiert der Mäster von einem klar definierten 

Ferkelmaterial, das immer aus dem gleichen Her­

kunftsbetrieb stammt und über einen einheitlichen Hy­

giene- und Gesundheitsstatus verfügt. Diese Vermark­

tungsform setzt aber eine Abstimmung des Produkti­

onsrhythmus in der Ferkelerzeugung mit den Produkti­

onskapazitäten des bzw. der Mäster sowie die räumli­

che Nähe zwischen Erzeuger und Mäster voraus. Ten­

denziell wird in Bayern der Direktabsatz zurückgehen, 

da die Mastbetriebe weitaus schneller wachsen als die 

Ferkelerzeuger, so dass Wünsche nach einheitlichen 

großen Partien, wie sie von den Mästern gestellt wer­

den, immer seltener von einem einzelnen Ferkelliefe­

ranten erfüllt werden können. 

Anforderungen - Die Mastbetriebe selbst unterliegen 

bei der Schlachtschweineproduktion sehr stark den je­

weiligen Qualitätsanforderungen der Abnehmerseite, 

d. h. der Schlacht- und Verarbeitungsbetriebe und des 

Lebensmittelhandels. Die Qualitätsanforderungen an 

das Mastendprodukt sind dabei je nach Verwendungs­

zweck zum Teil sehr unterschiedlich. Die Metzger be­

vorzugen für den Frischfleischverkauf sogenannte 

Typschweine mit ausgeprägter Bemuskelung an Schin­

ken, Rücken und Schulter und damit Muskelfleischan­

teilen (MFA) von über 58 %. Die Fettabdeckung sollte 

mäßig und die Fleischbeschaffenheit überdurchschnitt­

lich sein. Diese Schlachtkörper sind darüber hinaus von 

einigen süddeutschen Schlachtbetrieben für den Export 

nach Südeuropa und v. a. Italien, gesucht. Beim Absatz 

an die Fleischwarenindustrie stehen demgegenüber 

verarbeitungstechnologische Eigenschaften im Vorder­

grund. Beim immer bedeutender werdenden Verkauf 

über Supermärkte und Discounter wird ein standardi­

siertes Zerlegeschwein mit Schlachtkörpergewichten 

zwischen 88 und 102 kg und einem MFA zwischen 56 

und 58 % verlangt, welches darüber hinaus höchsten 

Anforderungen bezüglich Fleischqualität (Tropfsaftver­

luste) und Hygiene (Salmonellen) gerecht wird. Für die 

Schweinemäster stellt somit bereits der Ferkeleinkauf 

im Hinblick auf die Erfüllung der gewünschten Leis-

tungs- und Qualitätsanforderungen bei der Schlacht­

schweinevermarktung einen entscheidenden Ansatz­

punkt dar. Die Schlachtschweineproduktion wird sich in 

Zukunft noch stärker aufspalten. Der Absatz fleischbe­

tonter Tiere an Metzger sowie nach Südeuropa bleibt 

ein bedeutendes Marktsegment, das gepflegt werden 

muss. Es bietet allerdings kaum noch Wachstumsmög­

lichkeiten. Das zukünftige Wachstum in der Schwei­

nemast wird deshalb überwiegend durch die Produkti­

on schnellwüchsiger Zerlegeschweine stattfinden. Hie­

rauf müssen sich auch die Ferkelerzeuger hinsichtlich 

der von ihnen verwendeten Genetik einstellen, um 

nicht von den Dänen und Niederländern verdrängt zu 

werden, die genau diesen geforderten Ferkeltyp anbie­

ten können. 

Ferkelqualität - Neben den Mast- und Schlachteigen­

schaften als Kaufkriterien beim Ferkelbezug treten seit 

einigen Jahren für eine zunehmende Anzahl von Mäs­

tern Eigenschaften wie Gruppengröße und aktuell zu­

nehmend Ferkelgesundheit in den Vordergrund. Durch 

den Strukturwandel in der Schweinemast halten immer 

weniger Mäster immer mehr Mastschweine. Diese 

werden vor allem in den Mastzentren Nordwest­

deutschlands in zunehmendem Maße in mehreren Stäl­

len bzw. auch auf mehreren Betriebsstätten gehalten. 

Ziel ist die Belegung der Ställe mit Ferkelpartien im 

Stall-Rein-Raus-Verfahren, die dann nach möglichst kur­

zer Mastdauer mit wenigen Ausstallterminen zur Sen­

kung der Vermarktungskosten als Zerlegeschweine 

vermarktet werden. Bei diesen Anforderungen stoßen 
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Agrarmärkte 2014 Ferkel 

viele bayerische Ferkelerzeuger und damit auch in zu­

nehmendem Maße die oft zwischen Ferkelerzeuger 

und Mäster stehenden bayerischen Vermarktungsun­

ternehmen an ihre Grenzen. Bayerische Mäster, die 

Einstallpartien von über 400 Ferkeln benötigen, können 

oft aus der einheimischen Produktion nicht vollständig 

bedient werden. Sie stallen dann Ferkel überwiegend 

aus Ostdeutschland oder Dänemark auf. Immer noch 

stammt ein erheblicher Teil der Ferkel in Bayern aus 

nichtorganisierten Betrieben mit unbekanntem Hygie­

nestatus und uneinheitlicher Genetik. Diese Ferkel 

werden vom Handel erfasst, sortiert und dann in gro­

ßen Mischpartien an die Mastbetriebe vermarktet. Häu­

fig stammen die Ferkel aus einer Vielzahl von Her­

kunftsbetrieben, woraus sich für den Mäster nicht nur 

erhöhte Infektionsrisiken, sondern auch eine schlechte­

re Mastleistung und damit ein geringerer wirtschaftli­

cher Erfolg ableiten lassen. Für diese Ferkel können 

daher nur unterdurchschnittliche Preise erzielt werden. 

In Zeiten mit Angebotsdruck ist vermehrt zu beobach­

ten, dass solche Partien am Markt vagabundieren und 

mehreren Kunden zugleich angeboten werden. 

Dadurch wird teils auch in Zeiten, in denen sich Ange­

bot und Nachfrage ausgeglichen gegenüber stehen, ein 

scheinbares Überangebot suggeriert. Dieser Sachver­

halt wirkt sich immer wieder als Preisbremse für den 

gesamten Ferkelmarkt aus. Vor diesem Hintergrund 

rückte in den letzten Jahren auch in Bayern die Grup­

pengröße der gehandelten Ferkelpartien als Qualitäts­

bzw. Abrechnungskriterium immer mehr in den Vor­

dergrund. Verschärft wird diese Tatsache dadurch, dass 

auch hierzulande bei Neubauten Mastställe mit Abteil­

größen mit 150 bis 200 Plätzen Standard sind und die 

Mast im Rein-Raus-Verfahren, zumindest in den größe­

ren Mastbeständen, Vorteile bietet und deshalb zu­

nimmt. Die Mäster achten zunehmend auf große und 

einheitliche Ferkelpartien, d. h. sie verlangen eine ein­

heitliche genetische Grundlage, einen einheitlichen Hy­

giene- und Gesundheitsstatus sowie standardisierte 

Aufzuchtbedingungen, die einen gleichmäßigeren 

Mastverlauf bei optimaler Futterabstimmung und ein­

heitlichem Mastendgewicht gewährleisten. Ein weite­

rer Vorteil derartiger einheitlicher Großpartien liegt in 

der kleineren Streuung von Gewicht und Muskel­

fleischanteil, was angesichts der Einengung der Sys­

temgrenzen in den Abrechnungsmasken und der Erhö­

hung der Abschläge für Schweine, die aus dem Opti­

malbereich herausfallen, eine entscheidende Rolle 

spielt. Hinzu kommt, dass bei den Großpartien auch 

Forderungen des Marktes nach bestimmten präven­

tiven Impfprogrammen (z. B. Mykoplasmen, Circo, PIA, 

PRRS) besser und sicherer umgesetzt werden können. 

Bei der Auswahl der Ferkel werden von den Mästern 

stressstabile Genetiken mit hohem Wachstumsvermö­

gen bei guter Futterverwertung und hohen Tageszu­

nahmen bevorzugt. 

Insgesamt lässt sich daraus ableiten, dass größere 

Zuchtsauenbestände bei der Erfüllung dieser Marktan­

forderungen Vorteile gegenüber kleineren Beständen 

aufweisen. Die Nachteile kleinerer Ferkelpartien lassen 

sich auch durch eine sorgfältige Sortierung und Zu­

sammenstellung bei der Vermarktung nicht ganz aus­

gleichen. Für große und einheitliche Ferkelpartien, die 

die Mäster im Rein-Raus-Verfahren einstallen können, 

werden über sogenannte Mengenzuschläge deutlich 

höhere Preise bezahlt als für Kleingruppen. 

Gruppenabferkelung - Für Ferkelerzeuger wird es 

immer wichtiger, möglichst große und homogene Ver­

kaufsgruppen zusammenzustellen, was unter süddeut­

schen Verhältnissen i.d.R. nur über eine konsequente 

Gruppenabferkelung im Mehr-Wochen-Rhythmus in 

Verbindung mit Abteil-Rein-Raus möglich ist. Neben der 

Verpflichtung Wartesauen ab 2013 ausschließlich in 

Gruppen zu halten, beeinflussen auch weiterhin der 

fortlaufende Konzentrationsprozess in der Schweine­

mast und die daraus resultierenden Anforderungen an 

die Ferkelqualität den Strukturwandel in der Ferkeler­

zeugung. Für die Weiterentwicklung der in der Produk­

tion verbleibenden Ferkelerzeugungsbetriebe kommt 

somit auch den Vermarktungsorganisationen eine wich­

tige Rolle zu. Über die konsequente Umsetzung von 

Bezahlungssystemen mit Mengenstaffeln oder für Fer­

kelqualität (v. a. Ferkelgesundheit) werden Anreize zum 

einzelbetrieblichen Wachstum oder zur Einführung oder 

Umstellung auf andere Produktionsrhythmen gegeben. 

Letztendlich ist dies sowohl aus seuchenhygienischen 

als auch aus ökonomischen Gründen für alle Beteiligten 

innerhalb des Produktionssystems Ferkelerzeu­

gung/Schweinemast von Vorteil. 

Gerade kleinere Ferkelerzeugerbetriebe sollten die sich 

bietenden Anpassungsmöglichkeiten viel stärker nut­

zen, um größere Ferkelpartien zu produzieren. Neben 

dem schon genannten Wechsel im Produktionsrhyth­

mus bieten sich noch die Produktion von 8-kg-Ferkeln 

(Babyferkeln) mit Vermarktung an spezialisierte Auf­

zuchtbetriebe oder die Kooperation mehrerer Ferkeler­

zeugerbetriebe an, die gemeinsam einen Ferkelauf­

zuchtstall betreiben. Dafür sind sowohl Änderungen im 

Betriebsablauf als auch entsprechende Investitionen 

notwendig. Diese sollten sich jedoch durch bessere Er­

löse wie auch durch reduzierte Kosten je Ferkel amorti­

sieren. 

Vor diesem Hintergrund und angesichts des sich weiter 

verschärfenden Wettbewerbs auf dem Ferkelmarkt 

zeichnet sich für die Ferkelproduktion bzw. Ferkelver­

marktung, besonders in den Bereichen Erhöhung des 

Organisationsgrades in der Produktion und Aufbau von 

Integrationssystemen von der Zucht bis zum Schlacht-

betrieb, Handlungsbedarf ab. Dabei müssen gleichzeitig 

Kostensenkungspotentiale (Verbundproduktion) ausge­

nutzt, Erzeugungsstrukturen verbessert und produkti­

onstechnische sowie ökonomische Reserven ausge­

schöpft werden. 

Qualitätssicherung - In den Veredelungshochburgen 

Deutschlands und bei den größeren Schweinemastbe­
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Gegenüber anderen Notierungen unterscheidet sich die 

Basis bei der Ferkelnotierung der bayerischen Ringge­

meinschaft durch ein höheres Gewicht (28 kg statt 

25 kg). Bis zur 36. KW 2011 orientierte sich die Notie­

rung der bayerischen Ringgemeinschaft außerdem an 

einer kleineren Gruppengröße mit durchschnittlich 50 

Ferkeln/Partie. Seither wird ebenso wie bei der baden­

württembergischen Notierung die 100er Gruppe als 

Grundlage verwendet. Die Ringferkelnotierung liegt seit 

der Umstellung der Notierungsbasis auf eine Erzeuger­

verkaufsnotierung im Jahr 2006 über der baden­

württembergischen Notierung. Generell ist der Ver­

gleich von Ferkelnotierungen über mehrere Jahre nur 

sehr eingeschränkt möglich, da neben zwangsläufig 

vorkommenden Änderungen in der Melderstruktur 

auch immer wieder Anpassungen an die sich ändern­

den Märkte notwendig sind und vorgenommen wer­

den. Deshalb ist es für mittel- und längerfristige Ver­

gleiche oft schwierig, aus Preisreihen direkt Verände­

rungen abzulesen, Entwicklungen und Tendenzen sind 

jedoch ableitbar. So wird immer wieder angeführt, dass 

die süddeutschen Notierungen Marktveränderungen 

wesentlich besser und schneller widerspiegeln, als dies 

norddeutsche Notierungen tun. 

Bis zu Beginn der 1990er Jahre war der Preisabstand 

zwischen Bayern und den nordwestdeutschen Bundes­

ländern zugunsten Bayerns sehr groß, was auf die sei­

nerzeit gute Absatzlage nach Belgien und Frankreich, 

aber auch auf die von nordwestdeutschen Mästern ge­

schätzte Qualität bayerischer Ferkel zurückzuführen 

war. In den vergangenen Jahren hat sich die Absatzla­

ge jedoch geändert. Schlechtere Absatzmöglichkeiten 

im Export durch zunehmenden Konkurrenzdruck von 

Vermarktern aus anderen Überschussregionen haben 

ebenso dazu geführt wie ein Ausbau der Ferkelerzeu­

gung in einigen der Mastregionen. Aber auch die An­

forderungen der Mäster und Schlachtunternehmen ha­

ben sich verändert. In den Veredelungsregionen sind 

überwiegend frohwüchsige Zerlegeschweine gesucht, 

vorrangig Großgruppen mit mehreren hundert Tieren 

aus einem Betrieb mit hohem Gesundheitsstatus. 

Wurden für diese Ferkelgruppen in der Vergangenheit 

deutliche Zuschläge bezahlt, so befindet sich auch die­

ser Markt im Umbruch. Mittlerweile sind Ferkelgruppen 

aus Dänemark, den Niederlanden und ostdeutschen 

Anlagen, die alle diese Anforderungen erfüllen, perma­

nent am Markt verfügbar. Selbst diese Partien lassen 

sich, wenn keine direkte Mästeranbindung vorhanden 

ist, in Phasen mit hohem Angebotsdruck nur noch mit 

deutlichen Preiszugeständnissen, teilweise auch unter 

Notierungsbasis, d. h. ohne Mengen- oder Qualitätszu­

schläge, vermarkten. 

Warenterminbörsen - Die Kurse für Schlachtschwei­

nekontrakte und Ferkelkontrakte an der Warentermin­

börse (bis Juli 2009: WTB Hannover, seit Juli 2009 EU­

REX Frankfurt) haben einen gewissen Einfluss auf die 

Ferkelnachfrage. Allerdings wird nur ein Bruchteil der 

erzeugten Tiere (ca. 1 % der Ferkel) an der Börse ab­

gesichert, was die Praxisrelevanz dieser Preise relati­

viert. Eine wesentlich größere Bedeutung hat die Börse 

im Bereich der Markttransparenz. Aktuelle Nachrichten 

haben direkten Einfluss auf die Entwicklung der Kon­

traktkurse und sind somit ein Indikator für die kurzfristi­

ge Entwicklung der Märkte. Deshalb können bereits 

geringe Kursänderungen großen Einfluss auf das Käu­

ferverhalten haben und somit die weitere Marktent­

wicklung mit beeinflussen. 

Detaillierte Zahlen und Grafiken finden sich auch im 

Heft "Fleisch- und Geflügelwirtschaft in Bayern 2013" 

oder unter www.lfl.bayern.de/iem. 

10.3 Fazit und Aussichten 

Die schwierigen Jahre von Mitte 2006 bis Mitte 2008 

haben in der Ferkelerzeugung europaweit ihre Spuren 

hinterlassen. In vielen Mitgliedstaaten hat sich die Zahl 

der Zuchtsauen und auch der Halter deutlich reduziert, 

in einigen der osteuropäischen Mitgliedstaaten gingen 

die Bestände um mehr als 40 % zurück. In Deutschland 

war im Süden der Bestandsabbau überdurchschnittlich. 

Es schieden überwiegend kleinere Betriebe mit ver­

gleichsweise schlechter Erzeugungsstruktur aus der 

Produktion aus. Ähnlich verläuft die Entwicklung in 

Nordwestdeutschland, ausgeprägter in Niedersachsen, 

etwas abgeschwächt in Nordrhein-Westfalen. In der 

Summe findet in Ostdeutschland ein Bestandsaufbau 

statt, allerdings mit Verlagerungen zwischen den Bun­

desländern. 

Bemerkenswert ist die Steigerung der biologischen 

Leistungen, die eine kostengünstigere Produktion mög­

lich macht und die Grundlage für die Weiterentwicklung 

der Betriebe ist, um im europäischen Wettbewerb be­

stehen zu können. Denn obwohl die Schweinemast in 

Deutschland sich Jahr für Jahr weiter entwickelt und 

Mast- und Schlachtkapazitäten entsprechend ausge­

baut werden, herrscht in Deutschland als wichtigstem 

Schweinefleischproduzenten in der EU kein Mangel an 

Ferkeln. Die Ferkelimporte von unseren Nachbarn aus 

den Niederlanden nahmen bis 2012 von Jahr zu Jahr 

zu. Und auch 2013 verhielten sich die Importzahlen 

vergleichsweise konstant zum Vorjahr. Die dänischen 

Ferkelerzeuger exportierten 2013 mehr Ferkel nach 

Deutschland. Ein Grund dafür könnte sein, dass knapp 

7.000 dänische Betriebe QS-anerkannt sind (Stand 

07/2014) und diese somit ohne Probleme nach 

Deutschland liefern können. 

Die wirtschaftliche Situation der in der Produktion ver­

bliebenen Betriebe hat sich dank der relativ konstanten 

Ferkelpreise auf einem zufriedenstellenden Niveau im 

Jahr 2013 etwas entspannt. Dies darf aber keinesfalls 

darüber hinwegtäuschen, dass der Wettbewerb auf 

dem Ferkelmarkt europaweit weitergehen wird. Die 

Herausforderungen für die kommenden Jahre bleiben 

dieselben wie in der Vergangenheit. Überdurchschnitt­
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liche biologische Leistungen, die nicht mit hohen Kos­

ten erkauft werden, sind zur Produktion möglichst gro­

ßer und homogener Verkaufspartien mit hervorragen­

dem Gesundheitsstatus ebenso wichtig, wie eine di­

rekte Zuordnung der Ferkel an nachgeordnete Mastbe­

triebe. Nur so lassen sich in Zeiten guter Ferkelpreise 

genügend Reserven ansparen, um die ebenfalls wie­

derkehrenden Preistäler zu überstehen oder Zukunfts­

investitionen zu tätigen. 

Allerdings kommen auf die Ferkelerzeugerbetriebe wei­

tere Herausforderungen zu. Die Veredelungswirtschaft 

rückt immer stärker in den Fokus sogenannter NGO’s 

(Nicht-Regierungs-Organisationen). Diese setzen sich 

für Tierschutz und Nachhaltigkeit ein. Sie nehmen Ein­

fluss auf die Gesetzgebung und führen dazu, dass Er­

zeuger und Verarbeiter bzw. deren Interessenvertreter 

darauf reagieren müssen. Wie z. B. die Umstellung der 

Ferkel 

Wartesauenhaltung auf Gruppenhaltung, den Ausstieg 

der Ferkelkastration bis 2018 und den Einstieg in die 

Ebermast, eine Verringerung der Transportzeiten oder 

die Erstellung von CO2-Bilanzen für die Schweineflei­

scherzeugung. Generell gilt es, mit dem Ohr am Mund 

der Verbraucher zu sein, um deren Wünsche unvorein­

genommen zu analysieren und, wenn notwendig und 

möglich, umzusetzen, bevor dies die Mitbewerber tun. 

Wenig optimistisch kann und wird die Schweinehalter 

die weitere Entwicklung der Futterkosten sowohl in der 

Ferkelerzeugung wie auch in der Schweinemast stim­

men. Jahr für Jahr gestiegene Schlachtmengen und der 

damit gestiegene Selbstversorgungsgrad in Deutsch­

land werden es auch in Zukunft weiter erschweren, 

Kostensteigerungen schnell und konsequent an Verar­

beiter oder direkt an Einkäufer im Lebensmitteleinzel­

handel weiterzugeben. 
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